— —ñ ꝗàä—ꝛaa— 
Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Donnerſtag den 24. April. 


Potsdam, den 21. April. 
Seine Majeſtät der König ſind nach Wit⸗ 
tenberg gereiſt. 


Se. Exc. der Erb⸗Land-Hoſmeiſter im Herzog⸗ 
thum Schleſien, Graf p. Schaffgotſch, if von 
Warmbrunn angekommen. 


(Unfer Geld- und Kreditweſen.) Noch 
immer hört man von einer Seite bittere Klagen 
über Mangel an Geld- und Cirkulationsmitteln, 
während von einer anderen verſichert wird, dieſelben 
wären ohne hinreichenden Grund, es fehle noch nicht 
an dem erforderlichen Medium zu einem mäßigen 
Zinsfuß, ſobald man nur angemeſſene Acquivalente 
darzubieten vermöge. Dies find nun freilich arge 
Widerſprüche, die ſich aber ſehr wohl dadurch er⸗ 
klären, daß beide Theile von ganz abweichenden Ge⸗ 
ſichtspunkten ausgehen, und der eine wie der andere 
gerade nur ſo urtheilt, wie der beſondere Kreis, 
dem er angehört, es zuläßt und darſtellt. 

Gehen wir in der Geſchichte unſeres Geldweſens 
um 30 Jahre zurück, ſo finden wir eine ſtarke Ent⸗ 
werthung aller uns angehörenden Papiergeld⸗Va⸗ 
luten und einen Zinsfuß im kauſmänniſchen, wie 
ſonſligem Verkehr, von 6 a 7 PCt. und darüber 
vor. Daß dem ſo war, erklärt ſich, wird man ſa⸗ 
gen, durch die derzeitigen Umſtände und darf nicht 
wundern. Auch wir wundern uns nicht weiter dar⸗ 
über und erwähnen deſſen nur, um zu zeigen, wel⸗ 
chen Gang und welche Entwickelung unſer Geld⸗ 
und Kredüweſen genommen hat. Der Werth uns 
ſerer Papiergeld⸗Valuten fing bald nachher an, zu 


fleigen, und nahm einen ziemlich raſchen Aufſchwung. 
In Zeit von 16 bis 17 Jahren hatten faſt alle den 
Pari⸗Cours erreicht, d. h. von 30 bis 40 pCt., 
wie ſie in jener Periode ſtanden, auf 100 pCt. fi) 
gehoben. Von nun an trat ſogar eine Periode des 
Agio's ein, welches ſo weit zunahm, daß unſere 
4 pCt. tragenden Papiergeld ⸗Valuten demjenigen, 
der ſie kaufte, nur noch eine Zinſe von etwa 33 pCt. 
gewährten. Wie bekannt, gab dies die Veranlaſ⸗ 
fung, daß der Zinsfuß unſerer Pfandbriefe von 4 
auf 33 pCt heruntergeſetzt wurde, welchem Beifpiel 
der Staat für ſeine im Umlauf befindlichen Schuld⸗ 
ſcheine bald nachher folgte. Trotz dem trat kaum 
eine Werthverminderung beider Valuten ein und 
und ohne allen Zweifel würde der Cours derſelben 
auch in dieſem Augenblick noch weſentlich über Pari 


ſtehen, wenn nicht das Intermezzo der Eiſenbahn⸗ 
actien-Spekulation eingetreten wäre. 


Als keinesweges damit übereinſtimmend, hat ſich 
die Ausbildung des perſonellen Kredits und des da⸗ 
mit verbundenen Zinsfußes gezeigt. Der kommer⸗ 
zielle Disconto oder Zinsfuß des täglichen Verkehrs 
iſt in den Provinzen während der ganzen Zeit nur 
ſtellenweiſe, wie namentlich auf den größeren Han— 
delsplätzen derſelben, um etwas gewichen, in den 
übrigen Theilen aber völlig ſo hoch geblieben und 
ſelbſt vielſach noch höher gegangen, als er derzeit 
war. Daß derſelbe an der Börſe der Hauptſtadt 
am mehrſten gewichen iſt und hier ausnahmsweiſe 
am billigfien feit Jahren ſteht, will nicht viel ſagen, 
wenn man bedenkt, daß dieſelbe nur einen ſehr ſchwa⸗ 
chen Theil des Eigenthums und Verkehrs unſeres 
Staates repräſentirt. Im Ganzen leuchtet deutlich 
hervor, daß die Ausbildung des Perſonal-Kredits 
bei uns ungemein zurückgeblieben iſt, was nur die⸗ 
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jenigen nicht zu erkennen wiſſen, die, in einer bes 
ſonders günſtigen finanziellen Lage ſich befindend, 
oder gar den Geld-Autoritäten der Hauptſtadt ange⸗ 
hörend, nicht weiter zu ſehen vermögen oder geneigt 
ſind, als gerade ihr individueller Geſichtskreis reicht, 
und daß ein entſcheidendes, poſitives Kreditverhält⸗ 
niß nur beim Staate und den mit ihm in Verbin⸗ 
dung ſtehenden Infitutionen, wozu auch die Lands 
ſchaften zu rechnen find, liegt, während in mehre— 
ren anderen Ländern, und darunter vornemlich 
England, neben einer eben ſo günſtigen Geſtaltung 
des Staatskredits, auch der individuelle Kredit auf 
eine ſehr erfreuliche Weiſe vorgeſchritten iſt. Der 
Perſonal⸗Kredit und das mit ihm verbundene Geld⸗ 
weſen, ſchon vorher eine Macht in England, haben 
ſich hier in den letzten 30 Jahren noch viel weiter 
ausgebildet und zugleich die Folge gehabt, daß der kom— 
merzielle Zinsfuß (abgeſehen von den inzwiſchen da— 
bei eingetretenen einzelnen Kriſen) ſich um mehr 
als die Hälfte vermindert hat, während dieſelbe bei 
uns, wie vorerwähnt, im Ganzen um nichts bil⸗ 
liger und vielleicht ſelbſt noch theurer geworden iſt. 
Die letztere Vermuthung rechtfertigt ſich ſicherlich 
um fo mehr, wenn man hört, in welchem erſchrek— 
kenden Grade in unſeren Provinzen die Geldkalami⸗ 
tät ſeit einiger Zeit zunimmt. Was hier an Fonds 
disponibel iſt, wandert für den größten Theil nach 
der Hauptſtadt, um hier in dem Alles an ſich zie— 
henden Eiſenbahn-Actienhandel angelegt zu werden. 
Für den eigentlichen Verkehr bleibt hier ſo wenig 


davon übrig, daß Leute, deren in Grund- Eigen 


thum ſteckendes Vermögen genügende Garantien bie⸗ 
tet, ſich den ärgſien Bedrückungen ausgeſetzt ſehen, 
wenn fie für Geſchäfts- und Verkehrszwecke einige 
Geldmittel flüſſig zu machen wünſchen. Es klingt 
fabelhaft, iſt aber in Wahrheit begründet, daß uns 
längſt in einigen kleinen Städten Hinterpommerns 
von behaltenen Leuten, die beim Handel mit Schwei⸗ 
nen intereſſiren, für disponibles Geld eine Zinſe von 
beinahe 50 pCt. pro Anno erlegt werden mußte. 
Fälle, die dem nahe kommen, ereignen ſich ſeit eini⸗ 
ger Zeit häufig, und man kann denken, welch' ein 
Hemmniß für Handel, Verkehr und Produktion ein 
ſolcher Zuſtand iſt. 

Daß aber ſelbſt die Hauptſtadt, wenn gleich in 
einem weit ſchwächeren Grade davon betroffen, nicht 
frei von dieſer Ungunſt geblieben, iſt bekannt. Na⸗ 
mentlich empfinden es hier die Häuſer-Spekulanten 
und Eigner, und daher das Nothgeſchrei und das 
Andrängen derſelben auf Errichtung einer ſogenann⸗ 
ten Hypothekenbank für den ſtädtiſchen Grundbeſitz, 
wobei aber ganz überſehen wird, daß der Staat, den 
man mithinein ziehen will, keinesweges für fie allein 
da iſt, ſondern eben ſowohl in Anſpruch genommen 
werden kann, noch vielen andern Kalamitäten der 


Art beizuſpringen, dies aber um ſo weniger vermag, 
da er alle Urſache hat, mit ſeinem eigenen Kredit 
vorſichtig und haushälteriſch umzugehen, auch, daß 
der Realkredit eine nicht mehr Glück machende Form 
des Kredits iſt und es vornemlich auf Ausbildung 
des Perſonalkredits ankommt, dafür aber mehrere 
wichtige Vor- und Grundbedingungen bei uns bis 
jetzt ganz fehlen, worüber bereits vielfältig verhan⸗ 
delt wurde. 2 


Berlin. — Die hieſigen Verathungen der zu— 
ſammenberufenen Induſtriellen über bekannte Han— 
delsfragen find ſoeben geſchloſſen worden. Im all⸗ 
gemeinen hat ſich eine ſtarke Majorität für Zoller⸗ 
höhungen ausgeſprochen. — Unſere Börfenälteften 
haben eine neue Berathung über Handelsſchiedsge⸗ 
richte anberaumt; man zweifelt indeß, daß die Sa⸗ 
che einen praktiſchen Erfolg haben werde. Die ei— 
gentlichen Börſenmatadore ſind gegen die Oeffent⸗ 
lichkeit und den völligen Ausſchluß der Ervilgerichte, 
ohne dies geht die Sache nun einmal nicht. Es 
iſt indeß ſchon erfreulich wahrzunehmen, daß das 
träge Beharren, welches man unſerer Börſe zumeift 
zum Vorwurf machen dürfte, einmal zu weichen be= 
ginnt. Auch unſere Kornbörſe bereitet ſich auf eine 
wichtige Reform vor. Für die in dieſen Tagen be⸗ 
vorſtehende Generalverſammlung hat eins der nam⸗ 
hafteſten Mitglieder einen längern Vortrag über 
Abſchaffung zahlreicher Uebelſtände angekündigt. 
Wie man vernimmt, würde dies einer gänzlichen 


Umgeſtaltung des hieſigen Getreidehandels gleichkom⸗ 


men; namentlich fol der Connoiſſementenhandel 
völlig aufgehoben werden. — Für die auf den 27. 
April in Leipzig abzuhaltende Schriftſtellerverſamm⸗ 
lung find die DDr, Biedermann, Kühne, Laube, 
Schletter und Wuttke als anordnendes Comité zu— 
ſammengetreten. Es ſteht der Preſſe wohl an, nach 
dem fie täglich an Einfluß und Anſehen gewonnen 
und dadurch für alle Lebensintereſſen gewirkt hat, nun 
auch auf ihre eigene Repräſentation bedacht zu ſein. 
Wünſchen wir daher, daß die Schriftſtellerverſamm⸗ 
lung recht zahlreich beſucht werden und recht gedeih- 
liche Früchte tragen möge. (Bresl. Z.) 
Aus ganz ſicherer Quelle erfahren wir, daß die 
Verſammlung der hieſigen Stadtverordneten in der 


letzten Sitzung definitive, der deutſch-katholiſchen 


Gemeine höchſt günſtige Veſchlüſſe gefaßt hat. Na⸗ 
mentlich Toll beſchloſſen fein, die betreffenden Vehör⸗ 
den um Einräumung des Mitgebrauchs einer der 
hieſigen Kirchen zu erſuchen, und der deutſch-katho— 
liſchen Gemeine hieſelbſt, in Hoffnung der baldigen 
Anerkennung Seitens des Staats, vorläuſig auf 
drei Jahre eine jährliche Unterſtützung von 1000 
Thalern zu gewähren. (Spener 3.) 
Königsberg den 16. April. Zunächſt muß 
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ich Ihnen hier die wichtige Nachricht mittheilen, daß 
die neue „chriſtlich-katholiſche“ Gemeinde in Königs⸗ 
berg ſich Sonntag, Mittags zwiſchen 11 und 2 
Uhr, endlich und trotz alle dem ſich die Gegner 
aus der Nähe und Ferne in Menge eingefunden 
hatten, um dieſe ſehr ſtörende Trennung von der 
Mutterkirche durch alle ihr zu Gebote ſtehenden Mit⸗ 
tel zu verhindern, ſich conſtituirt hat. Herr Kaufmann 
Goullon, ein aufgeklärter Katholik, war der erſte, 
der den Impuls dazu gab, Herr Fleury, Lector 
der Franzöſiſchen Sprache, erließ die Aufforderung, 
und hielt die Einleitungsrede, die er, kaum glaub⸗ 
lich, glücklich zu Ende bringen konnte. Wenn die 
Intoleranz und der Fanatismus nicht zu wirklichen 
Thätlichkeiten führten, fo waren fie doch nur durch 
Militair- und Polizeiwache, die als Präventiv⸗ 
Maßregel anweſend war, zu verhindern. Anreiz, 
Beleidigungen, Perſönlichkeiten, Tumult fehlte nicht. 
Kaum hatte Herr Fleury zum Beitritt durch Unter⸗ 
ſchriften aufgefordert, als die kaum noch zu zügelnde 
Dppofition begann. Deputirte will man aus 
Braunsberg und Frauenburg in der Verſammlung 
bemerkt haben; ein hier ſtudirender Sohn der Al— 
bertina (I) der Studioſus juris Knieriem aus 
MWefipbalen, gab ſich unendliche Mühe, die Ver- 
ſammlung auseinander zu ſprengen. Zuerſt ver⸗ 
langte dieſer Herr Knierie m eine zweite Verſamm⸗ 
lung, um ſich die Sache bis dahin zu überlegen, 
und als er mit dieſem Anvetlangen entſchieden und 
lärmend zurückgewieſen wurde, ſprach er von der 
Gewalt der „Deutſch-Katholiſchen“, von Proſely⸗ 
tenmacherei und von anderen Dingen; ganz zuletzt 
brachte er allen denjenigen ein „Pereat“, die ſich 
der neuen Secte je anzuſchliehen gedächten!!! — 
Ein anderer Eiferer begann mit einer wahren Sten⸗ 
tor⸗Stimme den Lebenslauf des Herrn Fleury, eines 
Mannes von allgemeiner Achtung, aufzutiſchen, 
um die Anweſenden von der Trennung abzuhalten. 
Er wurde jedoch durch Geſchrei zur Ruhe verwieſen. 
Als der Aufruhr den höchſten Grad erreicht, Herr 
Studioſus Knieriem, durch die Bemerkung: „noch 
einige höchſt wichtige Worte“ die Aufimerkſamkeit 
auf ſich gezogen und das totale Mißlingen des Un⸗ 
ternehmens angezeigt hatte, verſammelte ſich eine 
Anzahl Katholiken mit Herrn Fleury im Nebenfaal 
und traten durch Unterzeichnung der Urkunde der 
„Königsberger chriſtlich-katholiſchen Gemeinde“ bei. 
Es waren etwa 60 Perſonen aller Stände, Män⸗ 
ner und Frauen, Offiziere, Oſſtzianten, Kaufleute, 
Gutsbeſiger und Bürger. Die Proteſtanten ſollten 
ſchon zuvor den Saal räumen, einige derſelben ver— 
blieben in den oberen Logen des Saales als Zu⸗ 
ſchauer. Die Gegner wütheten, als ſie ihren Plan 
vereitelt ſahen, die Sache war aber nicht mehr zu 
ändern. Die neue Kirche ſteht feft (2) und obige 


60 Mitglieder haben ſich heute am Buß- und Bet 
tage zu einer zweiten Verſammlung in der Deutſchen 
Reſſource eingefunden. Es traten der Gemeinde 
20 neue Mitglieder, auch mehrere Proteſlanten bei. 
Als Vorſteher wurden gewählt: der Kaufmann 
Goullon, Franz. Sprachlehrer Fleury, Polizei 
Commiſſair Tiſcher, Schneidermeiſter Fiſcher, 
Philologe Bock. Ueber 8 Tage findet die nächſie 
öffentliche Verſammlung ſtatt, um über Lokal und 
Prediger zu berathen. Der hieſige Magiſtrat wird, 
wie es heißt, 400 Thaler zu deſſen Dotation ges 
ben. Ronge und Czerski werden hier erwartet. 
Am heutigen Bußtage hielten Herr Czerski und 
die beiden zu der neuen Gemeinde übergetretenen 
katholiſchen Geiſtlichen, die Herren Rudolph und 
Dow iat, den erſten feierlichen Gottesdienſt in der 
Gemeinde zu Pr. Stargardt ab. 

Danzig. — Am 14. d. fand hier in der re⸗ 
formirten Kirche zu St. Petri und Pauli der erfie 
Golttesdienſt der apoſtoliſch-katholiſchen 
Gemeinde Statt; eine merkwürdige Feier, bes 
deutend durch ein Ereigniß, welches bis jetzt einzig 
und allein daſteht: zwei römiſch-katholiſche 
Geiſtliche aus Pelplin (Nowiat und Rudolph), 
welche Abends zuvor hier eingetroffen waren, ſagten 
ſich vor verſammelter Gemeinde am Altare ſeierlich 
von Rom los. 

— — 


Ausland. 


Deutſchland. 

Dresden den 19. April. Während ſchon dar⸗ 
an gedacht wurde, die Reperatur des eingeſtürzten 
Pfeilers an unſerer Elbbrücke vorzunehmen, ſobald 
nur das Waſſer etwas gefallen ſein würde, hat ſich 
in dieſer Nacht ein anderer Schaden an derſelben ge— 
zeigt, der weit bedeutender und gefährlicher zu werden 
droht, als jener Einſturz des Pfeilers ſelbſt. Es 
haben ſich nämlich an dem dritten Bogen von dem 
eingeſtürzten Pfeiler, nach Neuſtadt zu gerechnet, 
die ſämmtlichen Gewölbequadern von dem übri⸗ 
gen Mauerwerk dergeſtalt abgelöſt, daß ſich jetzt 
ſchon den ganzen Bogen durch ein Zwiſchenraum 
von einem Fuß zeigt, der aber mit jedem Augen⸗ 
blick größer zu werden droht. Stürzt hier das Ge⸗ 
wölbe, wie es augenſcheinlich iſt, zuſammen, ſo 
folgen ſicherlich auch die nächſten Pfeiler und Bogen, 
da die Kraft der Spannung dieſer letzteren dann fo 
ſtark fein wird, dah ſie die an einer Seite frei⸗ 
ſtehenden Pfeiler nicht anshalten werden, und dann 
wird der Neubau von drei bis vier Bogen und 
eben ſo viel Pfeilern nöthig werden, was vielleicht 
eine halbe Million und Jahre lange Arbeit koſten 
kann. Die Communikation über die Brücke, ſelbſt 


für Fußgänger, if ſofort gänzlich eingestellte, was 
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gerade in diefen Tagen um fo flörender für das Pu⸗ 
blikum einwirkt, da nächſten Montag der große 
Markt in der Neuſtadt ſtattſindet. Es wird zwar 
beabſichtigt, eine Schiffbrücke zu ſchlagen, doch wird 
dies bei dem noch immer ſehr hohen Waſſerſtande nicht 
ſchnell möglich ſein und für die Paſſage auch nicht 
ganz ohne Gefahr. Einſtweilen muß man ſich mit 
Kähnen behelfen, mit welchen denn auch der Fluß, 
ſoweit er die Stadt durchſchneidet, bedeckt iſt, ohne 
daß fie jedoch das Bedürfniß ganz befriedigen 
können. f 
Frankreich. 

Paris den 17. April. In Betreff der Bitt⸗ 
ſchrift von Marſeille gegen die Lehren der Profeſſo⸗ 
ren Michelet und Quinet gab der Großflegelbewap- 
rer, Kultus- und Juſtiz⸗Miniſter Herr Martin, 
in der Pairskammer die Erklärung ab, daß man 
vor dem Einſchreiten gegen die Jeſuiten erſt den 
wahren Stand der öffentlichen Meinung in Bezug 
auf den Orden in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt ken⸗ 
nen lernen wolle. „Wiederholte Aufforderungen“, 
fagte der Miniſter unter Anderm, find an mich ges 
richtet worden; ich war oft ſchon das Ziel ſich wider⸗ 
ſprechender Angriffe; bald hat man mich beſchuldigt, 
die beſtehenden Verordnungen gegen die Einen in 
Ausführung gebracht zu haben, bald ſollte ich ge⸗ 
fehlt haben, daß ich dieſelben gegen die Anderen 
nicht in Vollzichung ſetzte. So wirft man mir jetzt 
vor, daß ich eine gewiſſe Congregation nicht vor 
Gericht ziehen laſſe; man vergißt aber dabei, daß 


die Oppoſition die ſchwebenden Fragen aus einem 


anderen Geſichtspunkte anſteht, als die Regierung. 
Es iſt gar leicht, zu ſagen: „„Ihr habt das Ge⸗ 
ſetz gegen Vereine; laßt es ausführen. Als wenn 
der Verein, auf welchen angefpielt wird, der cin» 
zige wäre, der in Frankreich beſtände! Wirklich 
giebt es zahlreiche Vereine, die, ohne autoriſirt zu 
fein, beſtehen, weil keine Reclamation gegen fie ero 
hoben wird. Wenn aber auch eine Congregation 
beſteht, in Bezug auf welche die ſtrenge Anwen⸗ 
dung der Geſetze des Landes ſtattfinden müßte, ſo 
iſt doch nothwendig, daß man ſich zuvor genau uns 
terrichte, welchen Eindruck wohl dieſer oder jener 
Regierungsakt hervorbringen würde; man müßte 
z. B. vermeiden, bei Ergreifung gewiſſer Maßre⸗ 
geln einem Theil des Klerus Anlaß zu geben, ſich, 
wenn auch ganz mit Unrecht, dadurch verletzt zu 
achten. Kurz, die öffentliche Meinung muß ſich 
in ſolchen Fällen aufklären, was nur durch Erfah⸗ 
rung und Sachkenntniß geſchehen kann. Die Kam⸗ 
mer kann ganz ruhig fein. Weiß fie nicht, daß 
bei ſo manchen Gelegenheiten die Regierung bewie⸗ 
fen hat, wie ihre Sorge ſtets wach It, und wie fe 
die wahre Wohlfahrt des Landes nie aus den Aus 
gen verliert? Ich beſchränte mich auf dieſe Erklä⸗ 
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rung, und ich glaube, in diefen Mauern ſchon oft 
und laut genug bezeugt zu haben, wie ſehr mir die 
Sache der Religion und die Auftechthaltung der Ges 
ſetze am Herzen liegt, ſo daß die Kammer wohl 
verſichert ſein kann, ich werde die mir obliegenden 
Pflichten nicht verabſäumen.“ 

Paris den 17. April. Abends. Die Rente 
notirung hielt ſich heut feſt; Eiſenbahnaktien waren 
wieder zu weichenden Courſen zu haben. 

Neue Pairspromotion. Durch Königliche 
Ordonnanzen find ſechs Pairs von Frank- 
reich ernannt worden, nämlich: Bertin de 
Vaux, Martel, Herzog von Trevifo, Graf 
Mornay, Baron Ach ard, Vicomte Victor 
Hugo. 

Der Herzog von Broglie wird nächſten Montag 
von London hier eintreffen; man vernimmt, er 
wolle nach kurzem Verweilen wieder nach der Eng⸗ 
liſchen Hauptſtadt zurückkehren. 

Graf Latour⸗Maubourg, Franzöſiſcher Botſchaf⸗ 
ter zu Rom, iſt am 12. April zu Marſeille ange⸗ 
kommen. 

Die Deputirtenkammer iſt fortwährend mit dem 
Geſetz über die Sparkaſſen beſchäftigt. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 12. April. Der Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant Graf Tolſtoi, Dirigent der allge: 
meinen Rekruten⸗Aushebung im Königreich Polen, 
iſt zugleich zum Senator mit Sitz und Stimme in 
der allgemeinen Verſammlung des Warſchauer Se⸗ 
nats⸗Departements ernannt worden. 

Durch Kaiſerl. Befehl vom 28. Februar, den ein 
Cirkular des Handels-Departements vom 7. dieſes 
zur öffentlichen Kenntniß bringt, wird die Ausfuhr 
der Platina-Münze verboten, und ſoll die Einfuhr 
von Platina-Münze noch vier Monate lang, vom 
Tage dieſer Bekanntmachung an gerechnet, erlaubt 
ſeyn, nach Verlauf dieſer Zeit aber ebenfalls als vers 
boten betrachtet werden. Bei der Ausfuhr von Plas 
tina in Körnern, Stücken, Barren, Platten und 
Fabrikaten ſoll ein Zoll von 50 Kopeken Silber für 
das Solotnik erhoben werden, dieſe Ausfuhr aber 
nur über die Zollämter erſter Klaſſe geſtattet ſeyn. 
Die Einfuhr des Platina, in welcher Geſtalt es auch 
ſei, iſt ganz verboten. 5 

Auf der in dem Monat vom 27. Jan. bis 27. 
Februar d. J. zu Tjumen abgehaltenen Meſſe hat⸗ 
ten die Aſtatiſchen und Ruſſiſchen Kaufleute für 134 
Mill. Rubel Waaren zu Markte gebracht, und ver» 
kauft wurden davon für 33 Mill. Rubel Afſigna⸗ 
tionen, worin nicht begriffen iſt, was im Tauſch⸗ 
handel umgeſetzt wurde. l 

Bekanntlich iſt den Juden jetzt ſtreng vorgeſchrie⸗ 
ben, wenn fie ſich aus geſetzlichen Urſachen aus den 
ihnen angewieſenen Wohnorten in andere Diſttikte 


entfernen, außer den uſnellen Päſſen mit brſonderen 
Certifikaten, von den Civilgouverneuren unterzeich⸗ 
net, zu verſehen. Zwei in diefen Tagen aus Kiew 
in hieſige Reſidenz gekommene Juden waren in Be⸗ 
ziehung dieſer Certifikate gedachter Vorſchrift nicht 
nachgekommen. Se. Kaiſerl. Majeſtät, davon Kunde 
nehmend, haben befohlen, beide zur Warnung für 
andere, als Rekruten abzugeben; im Fall fie aber 
für Kriegsdienſt nicht taugen, den Arreſtanten⸗ 
Compagnieen. 5 A 

Warſchau den 13. April. Der Fürſt 
Statthalter iſt unvermuthet, bereits vorigen 
Freitag, von St. Petersburg glücklich eingetroffen. 
Wahrſcheinlich haben Se. Durchlaucht ihre Reiſe 
früher angetreten, um dem Aufgehen der Flüſſe in 
Rußland zuvorzukommen. — General-Lieutenant 
Grabbe erhielt als eine Dotation von 2250 SR. 
das Dorf Krokopol im Gouvernement Auguſtow 
zum Geſchenk. — Se. Majeſtät der Kaiſer haben 
dem zur Zeit der Revolution ausgewanderten Alois 
Jablonowski Verzeihung angedeihen laſſen, und 
ihm die Rückkehr ins Vaterland erlaubt. — Der 
Schaden, welchen die Flüſſe, faf alle Gewäſſer, im 
Lande bei ihrem Aufbruche angerichtet haben, iſt 
höchſt beträchtlich und man hört davon leider immer 
mehr Trauerbotſchaften. Auch mehrere Menſchen⸗ 
leben find unglücklicher Weiſe dabei verloren gegan⸗ 
gen. Von einem Dorfe an der Weichſel, das ſchon 
bei der Ueberſchwemmung des letzten Sommers ſtark 
litt, ſind von 36 Häuſern 33 weggeſchwemmt 
worden. Die Weichſelbrücke wird wohl dieſer Tage 
wieder aufgeſtellt werden. An der neuen beffern 
Zufuhr zur Weichſel wird ſehr thätig gearbeitet. — 
Die vielen Krankheiten, welche vor einigen Wochen 
herrſchten, haben hier etwas nachgelaſſen, doch ſter⸗ 
ben noch immer ſehr viel bejahrte Leute. Dagegen iſt 
die Bemerkung gemacht worden, daß die Zwillings⸗ 
und Drillingsgeburten der letzten Zeit faſt alle am 
Leben geblieben ſind. So leben auch noch die bes 
kannten Vierlinge und erhalten die Gaben des Pu— 
plikums, deſſen Gunſt ſich ihnen ſehr zugewandt 
hat. — Einige Tage haben wir faſt gänzlichen 
Mangel an Fleiſch gehabt und jetzt iſt es noch nicht 
im Ueberfluß vorhanden, obgleich deſſen Taxe er⸗ 
höht worden. Dagegen iſt es erfreulich, daß nach 
Oeffnung der Wintergruben die Hauptnahrung der 
Armen, die Kartoffeln, merklich abgeſchlagen find. 
Auch die andern Getreidearten, mit Ausnahme von 
Erbſen und Gerſte ſind gewichen. Man zahlte an 
unſerm Markte durchſchnittlich für den Korſez Wei⸗ 
zen 2338 fl., Roggen 1913 fl., Gerſte 175 fl., Ha⸗ 
fer 12 fl., Erbſen 303 fl., Kartoffeln 10% fl., und 
für den Garniz verſteuerten Spiritus 7 fl. — 
Pfandbriefe gewechſelt zu 993 u. 18 b. 

(Bresl. 3.) 


Freie Stadt Krakau. 

Krakau den 16. April. In der Waſſerhöhe 
der Weichſel iſt Stillſtand eingetteten; die Zuſtrö⸗ 
mung aus den kleinern Flüſſen nimmt ſichtbar immer 
mehr ab; im Allgemeinen haben die Weichſel-An⸗ 
wohner in hieſiger Gegend nirgends ſo gelitten, wie 
man gefürchtet hatte, denn fie waren, da man die 
Ueberſchwemmung vorherſehen konnte, bei Zeiten dar⸗ 
auf bedacht geweſen, ſich ſo gut als möglich zu 
ſchützen. Was in auswärtigen Zeitungen über die 
Schrecken der Waſſerfluth um Krakau gemeldet wor⸗ 
den, wird von der Gazeta Krakowska für ſehr 
übertrieben erklärt. 

Sch wei z. 

Zürich den 16. April. In der Tagſatzung 
wurde heute eine Zuſchrift der eidg. Commiſſarien 
vom 15. d. verleſen. Dieſelben berichten aus Lu⸗ 
zern, wohin ſie ſich am 13. verfügt hatten, daß ſie 
den Tagſatzungsbeſchluß hinſichtlich der Luzernſchen 
Amneſtie oder Begnadigung bei der Regierung in 
Luzern nach Kräften unterſtützt, ſich aus den Mit⸗ 
theilungen der Regierungen jener Kantone, aus de⸗ 
nen Freiſchaaren ausgezogen, überzeugt haben, daß 
ähnliche Züge nicht mehr zu beſorgen und die Flücht⸗ 
linge von der Luzerner Gränze entfernt ſeien. 72 
minderjährige Theilnehmer des Freiſchaaren-Zuges 
feien jüngſt in Luzern entlaffen und an der Gränze 
den eidg. Truppen zur Weiterbeförderung in ihre 
Heimath übergeben worden. Nächſtens werde ein 
zweiter Transport dieſer amneſtirten Abtheilung fol⸗ 
gen, der aus etwa 120 Mann beſtehe. Gleichzei⸗ 
tig werde auch diejenige Klaſſe von Gefangenen ent⸗ 
laſſen, welche am Freiſchaarenzug keinen Theil ge⸗ 
nommen, aber bei dieſem Anlaß aufgegriffen wurden. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — Durch die im Amtsblatte der hieſt⸗ 
gen Königl. Regierung No. 16. enthaltene Bekannt⸗ 
machung des Königl. Ober-Präſidiums vom 18. d. 
M., wonach die hieſige Regierungs-Hauptkaſſe ift 
ermächtigt worden, Anweiſungen auf Berlin und 
Stettin zu ertheilen, iſt dem hieſigen Verkehr mit 
den genannten beiden Orten neuerdings eine weſent⸗ 
liche Erleichterung zu Theil geworden. 


Die Klugheit eines Schauspielers verhütete in 
Washington neulich großes Unglück im National⸗ 
theater. Der Regiſſeut Burton unterbrach plötzlich 
das Stück und fagte: „Meine Herren und Damen, 
wir bitten Sie, ruhig und ohne Eile ſich zu ente 
fernen, denn wir beſorgen, daß Feuer im Theater 
ausgebrochen; — wenn das Publikum ſich entfernt 
haben wird, werden wir es ſchon zu löſchen im 
Stande fein.” Ungeachtet des Schreckens, der ſich 
der Gemüther bemächtigte, entfernten ſich die Zu⸗ 


886 


ſchauer in guter Ordnung — nur eine Dame bes 
kam Krämpfe. Kaum war der Saal geräumt, fo 
brach die Flamme in aller Gewalt hervor. Das 
Feuer war im Hintergrunde der Scene entſtanden, 
und griff fo raſch um ſich, daß bei der Brennbar⸗ 
keit des Materials in kurzer Zeit das ganze Gebäude 
in Flammen ſtand und 10 — 12 Häuſer in der 
Nachbarſchaft mit verbrannten. 5 

Engliſche Heirathsgeſetze. Ein armer Matroſe, 
deſſen Schiff eiligſt in See ſtechen mußte, erkaufte 
ſich die Erlaubniß für 2 Pfd. 12 Sh. durch eine 
Licenz ſich trauen zu laſſen, und er glaubte, daß 
er für die Kopulation nur noch einige Shilling zu 
zahlen habe, wie ihm Jemand gefagt hatte. Als 
die Ceremonie vorüber war, verlangte man noch 
nachträglich 1 Pfd. 7 Sh., als wäre er aufgeboten 
worden. Da das junge Ehepaar nur noch 12 Sh. 
in der Taſche hatte, ſo ſperrte man buchſtäblich den 
Bräutigam in der Kirche ein. Wie lange der arme 
Teufel hier blieb, wiſſen wir nicht — nur ſoviel 
erſehen wir aus dem Polizeiberichte des Chronicle, 
daß eine Frau ſich im Intereſſe des Verhafteten an 
den Richter des Thames-oſſice wandte und, ihm 
den Fall erzählend, um ſeine Befreiung anflehte, 
was indeſſen nicht in der Macht des Gerichtsbeam— 
ten, wie er ſagte, ſtehe. Das Schiff konnte auf 
den jungen Ehemann nicht warten und ſegelte ohne 
ihn von dannen. 


(Eingeſandt.) 8 8 

Poſen. — Ueber Mahl- und Schlacht⸗ 
ſteuer. Es iſt in neuerer Zeit ſo manche Stimme 
über Abſchaffung der Mahl- und Schlachiſteuer laut 
geworden und ſogar einige Städte haben auf den 
letzten Landtagen darum petitionirt. Die Sache zu 
beleuchten, und auch dem Uneingeweihteſten ein 
Urtheil zu verſchaffen, dazu ſoll gegenwärtiger Auf— 
ſatz dienen. Verfaſſer will nicht im Allgemeinen, 
ſondern nur in Beziehung auf unſere Stadt Poſen 
ſprechen, deren Kommunal-Verhältniſſe ihm bes 
kannt ſind. . 

Die Brutto-Einnahme der Mahl- und Schlacht- 
ſteuer betrug im Jahre 1844 für den Fiskus circa 

b 80,000 Rihlr. 
und der Zuſchlag für die Kommune e. 

508 circa... 40,000 

Alſo im Ganzen 120,000 Rthlr. 

Wenn nun dieſe Summe anderweitig, d. h. durch 
eine direkte Beſteuerung gedeckt werden ſoll — und 
das müßte doch ſowohl für den Fiskus als auch für die 
Kämmereikaſſe geſchehen — ſo dürfte nach dem Mo⸗ 
dus der jetzigen Einkommenſteuer-Sätze für jeden 
Steuerpflichtigen Poſens eine 10 Mal fo große Ve⸗ 
ſteuerung erfolgen müſſen, indem die Einkommen- 
ſteuer eine Netto-Einnahme von c. 12,000 Rible. 
gewährt, fo daß ein jeder Kontribuent, fei er Be- 


amter oder Gewerbetreibender, 11 Mal ſo viel 


(incl. der Einkommenſteuer) aufbringen müßte, als 
jetzt. Alſo diejenigen, die mit 1, 2, 4, 6, 8 
10, 12, 15, 20, 30, 40, 50, 60, 70 und 
80 Rthlr. jährlicher Einkommenſteuer belaftet find, 
müßten 11, 22, 44, 66, 88, 110, 132, 165, 
220, 330, 440, 550, 660, 770, und 880 
Rihlr. zur Deckung des Ausfalles alljährlich be⸗ 
zahlen! f 

Man wende nicht ein, daß die Zahlungsfähigen 
und Reichen immerhin bezahlen können, wenn nur 
die Armen billigeres Fleiſch und Brod erhalten. Dieſe 
Behauptung hält nicht Stich, denn unter den 
Steuerpflichtigen find die wenigſten reich, die Mehr— 
zahl, welche die Laſt der Steuer drückt, gehört dem 
Handwerksſtande an, der oft mit Kummer und 
Sorgen von Woche zu Woche arbeitet und dennoch 
keinen Sonntagsbraten für ſich und die Seinigen 
erübrigen kann; und die Hoffnung auf billiges Brod 
und Fleiſch ſchwindet ganz, weil die Bäder und 
Fleiſcher jede direkte Abgabe eben ſo auf Brod und 
Fleiſch ſchlagen werden, wie die von ihnen ausge— 
legte Acciſe, die ihnen von den Konfumenten wies 
der erſtattet wird — wie der Kaufmann die Steuer 
auf ausländiſche Waaren nur vorſchießt, um ſich 
ſolche beim Wiederverkauf derſelben von den Konz 
ſumenten wiedererſtatten zu laſſen. Eine direkte 
Beſteuerung drückt im Allgemeinen mehr als jede 
indirekte; wir feben dies bei der Einkommenſteuer, 
die häufig auch nicht durch exekutoriſche Gewalt ein- 
getrieben werden kann; und wenn ein Bürger jetzt 
nicht im Stande iſt, eine jährliche Abgabe von 2, 
3 und 6 Rthlr. zu bezahlen, wie könnte und follte 
derſelbe ſpäterhin 11 Mal ſo viel, d. i. 42.33 
und 66 Rthlr. und mehr aufbringen können? Dies 
wäre rein unmöglich, da noch Gewerbeſteuer und 
ſonſtige Abgaben zu bezahlen ſind. 

Während nun der Hauptzweck, den Armen billis 
geres Brod und Fleiſch zu verſchaffen, nicht erreicht 
wird, eniſtehen für die Kommune und Steuerpflich— 
tigen noch folgende Nachtheile: 1 

1) Das Militair, der Geiſtliche und Lehrerſtand, 

2) die Fremden, deren alljährlich mindeſtens 
15,000 in Poſen ſind, würden von jeder 
Kommunal⸗Laſt ganz befreit bleiben, und 
wenn man annimmt, daß die letztern die 
ſtärkſten Konſumenten ſind, ſo kann man 
füglich annehmen, daß fie mit den ad 1. yes 
zeichneten Ständen einen guten Theil der Kon⸗ 
ſumtionsſleuer decken; 
die Beamten können überhaupt nur zur Hälfte 
ihres Gehalts herangezogen werden, mithin 
müßte fie der Gewerbetreibende übertragen; 
4) wollte man die einzelnen hier lebenden reichen 

Parlikuliers zu einer fo enormen direkten Ab⸗ 

gabe heranziehen, ſo würden ſie Poſen ver⸗ 

laſſen. ' 


3 


— 
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Demnach ift und bleibt, hierin wird jeder Sad 
kundiger mir beipflichten, eine indirekte Beſteuerung 
immer am wenigſten fühlbar, denn da der Centner 
Roggenmehl 10 Sgr. Acciſe koſtet, fo beträgt die⸗ 
ſelbe auf ein Pfund Brod i Sgr. oder c. 1 Pfen⸗ 
nig und bei dem Fleiſche reduzirt ſich dieſelbe je nach 
der Größe des eingebrachten Schlachtviehes; ein Ochs, 
mag er 5 oder 10 Centner wiegen, koſtet 6 Rihlr. 
225 Sgr., fo bei jede Art des Schlachtviehes, je 
größer und ſchwerer daſſelbe, deſto geringer iſt die 
Acciſe. 

Wenn nun nach dem Vorausgeſchickten die Bäk— 
ker und Fleiſcher direkt beſteuert werden ſollten, 
würden ſie nicht noch mehr als die gegenwärtige 
Acciſe beträgt, d. i. 1 Pfennig auf ein Pfd. Brod 
und 4 und 6 Pfennige auf ein Pfd. Fleiſch auf⸗ 
ſchlagen müſſen? und könnten wohl billigere Preiſe 
erwartet werden? Die Antwort iſt leicht, wir wür⸗ 
den anſtatt billigeres Brod und Fleiſch, theureres 
haben. Wer einen Belag für dieſe Behauptung 
haben will, der wolle ſich die beiden Städte Voja⸗ 
nowo und Mühlhauſen als Beiſpiel dienen laſſen. 
Beide hatten früher Mahl- und Schlachtſteuer und 


beide wurden in ihren Erwartungen durch deren Auf- 


hebung bitter getäuſcht, da ſie jetzt bei einer direk⸗ 
ten Beſteuerung weder billigeres Brod noch billigeres 
Fleiſch haben. Mühlhauſen hat ſogar, nachdem 
das neue Verhältniß kaum ein Jahr beſtanden, um 
Wiedereinführung der Mahl- und Schlachtſteuer, 
aber vergebens bei dem Miniſterium gebeten! Aber, 
wird da Mancher fragen, warum find denn die Leo 
bensbedürfniſſe an kleinen Orten billiger? Hierauf 
ſei erwiedert: weil an kleinen Orten überhaupt bil- 
liger — wenn auch ſchlechter — zu leben iſt, als 
an größern, indem deren Bewohnern fo Manches zu 
Hülfe kommt; der Bürger iſt zugleich Ackerbürger, 
ſeine Wirthſchaft koſtet ihm wenig, er lebt überdies 
beſchränkter als der Großſtädter und ſonach kann er 
auch ſein Gewerbe auf billigern Lohn und Verdienſt 
baſiren. Lohn und Verdienſt ſtehen hier im gleichen 
Verhältniß mit dem billigen Lebensunterhalt; ein 
Tagearbeiter verdient an kleinen Orten täglich 5 
Sgr., bei uns hier mindeſtens 10 Sgr., eine 
Klafter Holz zu hacken zahlt der Kleinſtädter 10 
Sgr., während wir in Poſen 1 Kthlr. bezahlen. 
Und find denn aber auch die Lebensbedürfniſſe an 
kleinen Orten, wenn auch billiger, von ſo guter 
Beſchaffenheit als in größern Städten? iſt nicht 
vielmehr das Brod *) und Fleiſch oft ungenießbar; 
fragen wir doch nur an kleinen Orten Lebende, ob 
dem nicht fo fei? 

Aus eingeholten amtlichen Quellen der fol⸗ 
genden Städte, find die Brod« und Fleiſch⸗ Preife 
folgende: g b 


— — 1 
*) Sollten die Sem niger gut 
ſeyn, als in Pes 7 nr 


in Grätz: ein Roggenbrod 83 Pfd. ſchwer, 5 Sgr., 
ein Pfd. Rindfleiſch 2 Sgr. 4 Pf.; 

= Koften: ein Roggenbrod 5 Pfd. ſchwer, 23 Sgr., 
ein Pfd. Nindfleiſch 22 Sgr.; 

= Rogafen: einRoggenbrod von mittelfeinem Mehl, 

22 Pfd. ſchwer, 22 Sgr., 

ein dto. ſchwarz, 3 Pfd. ſchwer, 2 Sgr. 

ein Pfd. Rindfleiſch 23 Sgr.; 

ein Pfd. Roggenbrod 7 Pfennige, 

ein Pfd. Rindfleiſch 2 Sgr. 

Dagegen koſtete im Monat März c. laut polizeili⸗ 
cher Anzeige in No. 52. der Deutſchen Zeitung: 
ein Roggenbrod, 10 Pfd. ſchwer, 5 Sgr., 
ein dio. mittelfeines, 8 Pfd. ſchwer, 5 Sgr, 
ein Pfd. beſtes Rindflleiſch 3 auch 23 Sgr.; 
und man erficht aus einer Vergleichung, daß das 
Brod bei uns ſogar billiger iſt, als namentlich in 
Grätz, Rogaſen und Wreſchen. Was das Fleiſch 
anbetrifft, ſo kann darüber wohl kein Zweifel ent⸗ 
ſtehen, daß ſolches in Poſen ungleich beſſer iſt, als 
an kleinen Orten, denn unſere Fleiſcher, weil es 
bei der Verſteuerung in ihrem Vortheil liegt, brin— 
gen nur immer das größtmöglichſte Vieh zum 

Schlachten ein. 

Wünſchenswerth wäre es aber für die ärmern 
Klaſſen, die Acciſe auf das Schweinefleiſch, deren 
vorzüglichſte Nahrung, ganz aufgehoben, und da— 
gegen das Wildpret, als Luxus der Reichern, be— 
ſteuert zu ſehen, und da die Herabſetzung der Salz- 
preiſe die verſprochenen Vortheile im Allgemeinen 
nicht gewährt, indem für die ärmeren Klaſſen kein 
großer Gewinn daraus erwächſt, ob ſte für ein Pfd. 
Salz 14 oder 1 Sgr. bezahlen, ſo entſteht die 
Frage, ob nicht die Summe des Salzpreis-Nach— 
laſſes auf eine zwedmäßigere, fürs Allgemeine mehr 
entſprechende Weiſe verwendet werden könnte? Denn 
wer anders zicht hieraus den größten Nutzen als 
diejenigen, die das Jahr hindurch das Salz Ton⸗ 
nenweiſe zu ihrem Gewerbebetriebe verwenden, näm— 
lich Brauer, Fabrikanten, Gutsbeſttzer? Gern hätte 
ich hier eine Nachweiſung über den Salz- Debit in 
unſerm Großherzogthum geliefert, um die Summe 
des demſelben zu gutkommenden Preisnachlaſſes hier. 
aus zu berechnen, allein die betreffende Behörde ſah 
ſich nicht ermächtiget, dieſe Auskunft zu ertheilen. 
So viel ich mich aber aus frühern öffentlichen An— 
gaben erinnere, mag die Summe der Ermäßigung 
die Höhe von 100,000 Rthlr. alljährlich wohl er⸗ 
reichen. Was könnte man damit nicht fürs allge⸗ 
meine Beſte zur Ausführung bringen? * 1 

Muſikaliſches. 
Dobröpnsti’s-legtes Konzert. 

Da wider alles Erwarten in der hieſigen Zeitung 
keine Recenſton des durch Herrn Dobrzynskt zum 
Beſten der hieſigen Ueberſchwemmten gege⸗ 
benen Konzertes erſchienen iſt, fo glauben wir uns 


=Wreſchen: 
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einer geehrten Redaktion zu verpflichten, wenn wir ihr 
nachſtehenden Brief des Orcheſters, welches die treff— 
lichen Compoſitionen dieſes liebenswürdigen Compo— 
niſten ausführte, zum Druck überſenden, zumal ders 
ſelbe nicht nur von den großen Schöpfungen des ta⸗ 
lentvollen Autors, ſondern vielmehr von dem Ein- 
druck, den ſeine Werke auf jedes kunſtgeübte 
Ohr hervorbringen, ſo wie andererſeits von dem 
zarten Sinne der Männer zeugt, die ihn geſchrieben. 
— Wenn nun auch Herr Dobrzynski die Gabe, die 
in nichts Geringerem als dem ganzen Verdienſt 
dieſer wackern Männer beſtand, freundlichſt zus 
rückgewieſen, da ſie gewiß dem einen oder andern, 
nur von ſeiner Kunſt lebenden Mitgliede, nöthig war, 
— ſo glänzten doch Thränen des Dankes und der 
Freude in den Augen des Künſtlers, Freudenthrä— 
nen, die ihm heilig ſeyn werden, wenn auch ſchon 
der ächte Lorbeer ſeinen Bemühungen geworden Da 
Herr Dobrzynski in dieſen Tagen Poſen verlaſſen 
wird, ſo ruſen wir ihm ein herzliches Lebewohl zu. 
Der Brief lautet wörtlich: 
„Durchdrungen von den trefflichen Tonwerken, 
die Sie uns öffentlich hören ließen, können wir 
das Gefühl unſerer Bewunderung unmöglich 
unterdrücken, das immer mehr und mehr an⸗ 
wuchs, je öfter wir unter Ihrer klaren Leitung 
Ihre Compoſttionen ausführten. Haben wir 
in unſern Leiſtungen und dem Geſammtwirken 
den ſchönen Eifer, mit dem Sie uns vorangins 
gen, nicht nachſtehen wollen, ſo ermuthigt uns 
der biedere und freundliche Sinn, mit dem Sie 
uns Allen entgegentraten, zu dem heutigen 
Schritte, und wir würden in der freundlichen 
Annahme der kleinen Gabe den Beweis einer 
herzlichen Geſinnung von Ihrer Seite finden, 
indem wir die wärmſte Vitte ausſprechen, die 
hieſigen Orcheſter-Mitglieder auch in der Ferne 
in freundlicher Erinnerung zu MER: u. ſ. w. 


. 


Der unbekannte Abſender eines am 10ten März 
d. J. hier zur Poſt gelieferten Pakets mit 15 Rtlr. 
an H. Depoli in Marſeille wird aufgefordert, ſich 
Behufs Entgegennahme einer Mittheilung bei uns 
zu melden. 

Poſen, den 22. April 1845. 

Königl. Ober⸗Poſt⸗ Amt. 


Oeffentlicher Verkauf 
zum Zweck einer Auseinanderſetzung. 


Das Rittergut Dzierzaznik nebſt dem Vor⸗ 
werke Teklinow, dem Dorfe Wodziezna und 
der Kolonie Ignacewko, im Kreiſe Schildberg, 
abgeſchätzt auf 43,902 Rthlr. 22 fgr. 2 pf., excl. des 
auf 14,337 Rihlr. II ſgr. 2 pf. gewürdigten, dem 
Subſtanzwerthe nach zu veraͤußernden Waldes, ſoll 
auf den Antrag der Eigenthümer in einem neuen Ter⸗ 
mine am 6ten Juni 1845 Vormittags um 

5 10 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
ie Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unferm IV. Geſchäfts⸗Vüreau ein⸗ 
Ne ae 
| ie dem Aufenthalt nach unbekannten Ludwig, 

Veronica und Elta bet Marianna Geſchwi⸗ 

fier v. Wie lowieyski, auf welche der Veſitzlitel 


gal ſchlägt, 


im Hypothekenbuche mit berichtigt iſt, werden hier⸗ 
zu öffentlich vorgeladen. 
Poſen, den 2. April 1845. 
Königl. Ober⸗Landesgericht. J. Abtheilung. 
—— 
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Se Lokal⸗Veränderung 


Mein 8 


Schnitt⸗ und Mode⸗ 
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85 
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8 88 
waaren⸗Lager © 
51 habe ich von & 
8. Nro. 86. nach 88 am Markt 5 
% eine Treppe hoch verlegt. PR 
88 Indem ich meinen geehrten Kunden und 328 
® Geſchäftsfreunden für das mir bisher gewor- ® 


7 dene Vertrauen meinen innigſten Dank ab⸗ 
ſtatte, bitte ich mir ihr ſerneres Wohlwollen 

® auch in das neue Lokal folgen zu laſſen. 
Gleichzeitig empfehle ich mein durch die 
& jüngſte Leipziger Meſſe aufs Beſte affortirte 
Lager in ſeidenen, wollenen, baum⸗ 
wollenen und leinenen Waaren, 


e 


& fo wie auch in den neueſten Herren: 
05 Garderpben-Artifeln, und werde ich 5 
® durch reelle und prompte Bedienung zu bil⸗ W 


ligen, aber zwar, wie bisher, zu feſten 
& Preiſen, die mich Beehrenden zu befrie- 


& er nz pril 1815. 
S T. Munk. 


e Be 


I 


MWohnungs- Veränderung. 

Mein Tapiſſerie-Waaren-Geſchäft habe ich aus 
dem Gebäude der Luiſenſchule nach der Waſſerſtraße 
No. 2., eine Treppe hoch, verlegt. 

Amalie Vanſelow. 

Gerberſtraße No. 19. iſt in der Bel-Etage 1 mö⸗ 


blirtes Zimmer ſofort zu vermiethen. Das Nähere 
beim Wirth daſelbſt. 


Pariſer Waſchblau. 


Neue Zufuhren hiervon erhielt G. Bielefeld, 
Markt Nro. 87. 


Sonntag den 27. April: 


Erſtes großes Garten-Konzert. 
Anfang A Uhr Nachmittag Entree 23 Sgr. Her⸗ 
ren können zwei Damen entreeftei einführen, 

Die Gänge ſind vollkommen trocken, die Nachti⸗ 
und die Bäume werden ſo getrieben, 
daß ſie Sonntag wahrſcheinlich blühen. Ich werde 
Alles aufbieten, um ſchnell und gut zu bedienen, und 
bitte um recht zahlreichen Beſuch, indem ich im Som⸗ 
mer für den Winter mit einſammeln muß. 

Gerlach. 


Mit einer Beilage: Landtags⸗Verhandlungen. 


